
Warum toben die Heiden und ersinnen die Völker Nichtiges? 

Die Könige der Erde lehnen sich auf, und die Fürsten verabreden sich gegen den 
Herrn und gegen seinen Gesalbten:

 »Laßt uns ihre Bande zerreißen und ihre Fesseln von uns werfen!« 

Der im Himmel thront, lacht; der Herr spottet über sie. 

Ps 2, 1-4



Kaiser Julian, der Abtrünnige

Flavius Claudius Iulianus (griechisch Φλάβιος Κλαύδιος ουλιανόςἸ ; * 331 in Konstantinopel; † 
26. Juni 363 in der Nähe von Maranga am Tigris) war von 360 bis 363 römischer Kaiser. In 
christlichen Quellen wird er auch als Iulianus Apostata bezeichnet (griechisch ουλιαν ς Ἰ ὸ ὁ 

ποστάτηςἈ  ‚Julian der Apostat‘, d. h. der Abtrünnige), da er den christlichen Glauben aufgegeben 
hatte. Selten bezeichnet man ihn als Julian II.

Julian war ein Neffe Kaiser Konstantins des Großen und Vetter von dessen Nachfolger Constantius 
II., der ihn zum Caesar ernannte und ihm die Verteidigung Galliens gegen die Germanen 
anvertraute. Nachdem er sich bei der Erfüllung dieser Aufgabe bewährt hatte, rebellierten seine 
Truppen gegen Constantius und riefen ihn zum Kaiser aus. Der Tod des Constantius verhinderte 
einen Bürgerkrieg.

Julians kurze Regierungszeit war innenpolitisch durch seinen vergeblichen Versuch geprägt, das 
durch Konstantin den Großen im Reich privilegierte Christentum zurückzudrängen. Er wollte der 
römischen, besonders aber der griechischen Religion und den östlichen Mysterienkulten, im 
Folgenden auch kurz als „Heidentum“ bezeichnet, durch staatliche Förderung wieder eine 
Vormachtstellung verschaffen. Julian unternahm die größte Militäroperation der römischen 
Geschichte gegen das Sassanidenreich, in deren Verlauf er fiel. Sein Tod begrub jegliche Hoffnung 
auf eine Renaissance nichtchristlicher Weltanschauungen im Imperium....



Christenfeindliche Maßnahmen

Sogleich nach seiner Machtübernahme ging er daran, den Einfluss des Christentums 
zurückzudrängen. Dabei bediente er sich einer dreistufigen Strategie. Zunächst versuchte er, auf 
gesetzlichem Wege die Christen vom Rest der Gesellschaft zu trennen, indem er leitende christliche 
Beamte und Militärs entließ. In einer zweiten Stufe erneuerte er heidnische Kulte und zerstörte 
Tempel und stellte deren Priester wieder ein (Restitutionsedikt). Hinzu kam das Rhetorenedikt von 
362, mit dem er die Erteilung von Unterricht in heidnischer Literatur durch christliche Lehrer 
untersagte. Dabei argumentierte er, dass diese Werke nicht von Personen ausgelegt werden könnten, 
die die Weltsicht der heidnischen Autoren nicht teilten und daher nicht für das einstehen könnten, 
was sie unterrichteten. Streng genommen besagte das Gesetz lediglich, dass Lehrer sittlich geeignet 
sein sollten, weshalb es auch unter den christlichen Nachfolgern Julians in Kraft blieb. Die Christen 
sollten sich mit der Bibel und christlichen Autoren begnügen. Diese Entscheidung Julians, die in der 
Forschung häufig diskutiert wurde, wurde auch von dem ihm ansonsten wohlwollend gesinnten 
Geschichtsschreiber Ammianus Marcellinus kritisiert.

Offenbar war den Christen klar, was der Kaiser mit dem Edikt beabsichtigte. So legten der 
stadtrömische Rhetor Marius Victorinus, der 355 unter großem Aufsehen vom Heidentum zum 
Christentum konvertiert war, und ein Lehrer Julians in Athen, Prohairesios, ihre Ämter nieder. Im 
letzteren Fall intervenierte Julian und wollte eine Ausnahme machen, was Prohairesios jedoch 
ablehnte.

Auch ohne die offen erklärte Absicht einer Christenverfolgung (entgegen späterer Tradition ließ er 
niemals Christen aufgrund ihres Glaubens hinrichten) löste seine Politik stellenweise heftige 
antichristliche Übergriffe aus, die von Julian toleriert und nicht ernsthaft unterbunden wurden. 
Schließlich war Julian ein glühender Feind des Christentums (Klaus Bringmann). Er ließ zwar 
sämtliche von seinem Vorgänger verbannten Bischöfe, darunter Nizäner, Donatisten, Novatianer 
und Eunomianer, aus der Verbannung zurückrufen, aber Ammianus schreibt diese scheinbare Milde 
dem Wunsch zu, die inneren Streitigkeiten unter den Christen zu schüren. Ammianus berichtet, dass 
Julian die Führer der verfeindeten christlichen Richtungen, deren Argumente er kannte und 
verspottete, in seinen Palast rufen ließ, um das angenehme Schauspiel ihrer Streitereien zu 
genießen. Einige Autoren sehen Julian für die Arianer Partei nehmen, möglicherweise weil seine 
Mutter Basilina Arianerin war. Diese Ansicht könnte aber auf Polemik der langfristig siegreichen 
Nizäner zurückgehen: Julian kannte seine Mutter nur im Kleinkindalter, und der Arianismus war die 
damals vorherrschende Form des Christentums, in der auch Julian erzogen wurde und von der aus 
er sich dann der heidnischen Philosophie zuwandte.

In einem dritten und für ihn entscheidenden Schritt begann Julian einen philosophischen Angriff auf 
das Christentum. In seinem Werk Contra Galilaeos (Gegen die Galiläer – so nannte er die Christen) 
und in vielen Briefen zeigte er Fehler und Gefahren des christlichen Glaubens auf und porträtierte 
die Christen als Abtrünnige des Judentums, einer viel älteren und allgemein akzeptierten Religion. 
Seine ablehnende Haltung der christlichen Lehre gegenüber formulierte er dem Kirchenhistoriker 
Sozomenos zufolge mit den einprägsamen Worten: „Ich habe gelesen, ich habe verstanden, ich habe 
verworfen!“ …

Julian und die Juden 

Julian brachte eine Wende in der römischen Judenpolitik, da er die Juden aufgrund ihres Festhaltens 
am Glauben ihrer Väter sehr schätzte. In seinen Werken stellte er sie nicht nur gegenüber den 
Christen als Menschen dar, die auf einem richtigen Weg seien, den die Galiläer verlassen hätten, er 
pries auch ihr zähes Festhalten am bewährten Glauben als Vorbild für die Heiden. Auch die 
innerjüdische Hilfsbereitschaft erschien ihm vorbildhaft. Den Gott der Juden sah er entsprechend 
der interpretatio Graeca als einen Bestandteil des heidnischen Pantheons, weshalb er kritisierte, 
dass die Juden nicht ihrerseits die anderen heidnischen Götter anerkannten.



Insgesamt stand Julian aber dem Judentum recht positiv gegenüber, er bezeichnete sich sogar selbst 
als Anhänger des Gottes Abrahams. Zugleich sollte dies aber nicht überschätzt werden; Julian zog 
die Juden den Christen vor und äußerte sich positiv über manche Elemente ihrer Religion, doch 
letztlich folgte er darin eher der Politik früherer heidnischer Kaiser, die den Juden Privilegien 
eingeräumt hatten. 

Er plante 363 sogar den Wiederaufbau des jüdischen Tempels in Jerusalem, der jedoch dann 
zugunsten des Perserfeldzugs zurückgestellt wurde und nicht verwirklicht wurde. Theodoret 
schreibt in seiner Kirchengeschichte (3, 20), dass der Bau wohl begonnen wurde, es aber zu 
übernatürlichen  Erscheinungen,  schweren  Erdbeben und Feuern  gekommen sei,  wodurch 
dann  die  aus  aller  Welt  herbeigekommenen  jüdischen  Bauleute  schließlich  ihr  Vorhaben 
aufgegeben und die Flucht ergriffen hätten. 

Julian erließ den Juden auch die ihnen auferlegte Sondersteuer, eine Maßnahme, die jedoch offenbar 
nicht mehr umgesetzt wurde. Neben einer gemeinsamen Ablehnung des Christentums wird als 
Grund für das gute Verhältnis des Kaisers zu den Juden auch die Absicht genannt, sich vor dem 
Persienfeldzug mit den babylonischen Juden gut zu stellen, um deren Unterstützung gegen die 
Sassaniden zu gewinnen...

Er starb am 26. Juni bei Maranga am Tigris, wie sein Vorbild Alexander der Große im Alter von nur 
32 Jahren. Zunächst wurde er in Tarsos begraben, später aber angeblich nach Konstantinopel 
überführt.

Mit Julian endete die konstantinische Dynastie, denn er hatte lediglich eine Tochter, die wohl noch 
im Kindesalter starb. Sein Nachfolger wurde der von einem Kollegium, bestehend aus Julians 
Offizieren Nevitta, Arintheus, Victor und Dagalaifus, gewählte Jovian, ein christlicher Offizier, 
dessen Vater bereits einen hohen Militärposten unter Constantius II. bekleidet hatte. Jovian musste 
mit dem Sassanidenkönig Schapur II. einen ungünstigen Frieden schließen und so den Preis für 
Julians Orientabenteuer bezahlen. Dies wurde aber weniger Julian als Jovian negativ angerechnet, ja 
es wurde sogar vereinzelt die Notwendigkeit eines Friedens und der damit einhergehenden 
Geländeverluste generell bestritten.

Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Julian_%28Kaiser%29

http://de.wikipedia.org/wiki/Julian_(Kaiser)


Dies habe ich zu euch geredet, damit ihr in mir Frieden habt. 

In der Welt habt ihr Bedrängnis. 

Aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden! 

Joh 16, 33
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